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Sîubolf §ögui: ©übftöcfleirt bei SCêcoi

ung Buriofe Singe unb ©itten, bie fie eBettfo

Beneiben, unb bereu toit längft üBerbrüffig finb.
SBir ïonnen, toenn toit Su'ft paBen, grt jenen

pinüBer gepen, burcp ben VucpgBaumffatten bie

fünf ©djritte; eg ftept ung frei, eg ift ung nicpt

berBoten, ung unter fie gu mifcfien, ung gu iîjrer
SOtufiB gu feigen, mit ipnen gu tangen. 2Bir BIei=

Ben jeboc^ in unferem SunBel unter ben alten

Platanen fügen, pören bie SMobien ber brei

SBIäfer, BeoBacpten bal füfje,, fterBenbe Sißjt auf
ben ließen ©eficptern, lauften bem 3tot SDta=

rial, toie eg nodj im einfinBenben SunBel Hingt
unb Bämpft, atmen bdnïBar ben QauBertjauiß

— SCrtna Suxg: ©efettigteit. 553

ber Sämmerung unb ben îjolbert ^rieben einer

Heinen, länblipen SBelt, bereu ©Biet nur unfer
Huge Berührt, bereu Slot nicpt unfere ift, beren

©tüß nidjt unfereg. ift.
2Bir fcpeitBen rofigen SBein in bie Blauen

Sonfcpalen, toäprenb unten bie tangenben gigu=
ren mepr unb mepr gu ©chatten toerben. Hudj
bein roteg SHeib, SOtaria, gept nun unter, er=

trinït in ber ganfternig. Hrup bie peßen, BIu=

menBIaffen ©eficpter ber Einher löfdEjen aug

unb finïen bapin. S^ur bag toatme rote Sicpt

in ber Vorpaße atmet ftärfer, unb toir geifert

babon, et)e auß) biefeg gerrinnt.

iBUöpcfclein bei fïlêcona.

gin <8ilbftMlein, feitab im gelb, Sie kleine ©penbe, Mnöticpmrm,

©aoor, in einer roftgen 23ücpfe, .föaf tief mir an bas £>er3 gerührt,

gin 3arfes ÎBiefenblûmlein nur, 9ïtir roar, icf) Babe felignoarm

Von einem £inbe Bingefietlt. Sie Siebe biefer ßanö gefpürt.
Sftubolf Sägm.

aSon Sin

Sn ber Ißleinftabt pat toopl bie ©efeßigfeit
immer ein gang anbereg ©epräge gepaBt alg in
ben großen gentren, too bag SeBen bie 2Jlen=

fdfen in SJtaffen gufammentreiBt unb Bei fo bie=

len ©elegenpeiten, auf ber ©traße, im Bongert»

faal, im Sweater, getoiffermaßen gut ©emeim

famBeit gtoingt, baß fie eben ben ©inn für bie

eigentliche Vebeutung beg SBorteg ©efeßigBeit
Perlieren. Su biefem SEBort liegt ein QaitBer

oerBorgert, ber, toie man jetgt oft Hagen pört,
ber neuen Seit aBpanbett geBommen fein foil.

SBie? füllten bie SDtenfipen im Qeitalter beg

VoIBerBunbeg, ber einen ffting beg' griebeng
um alle Stationen fcpließen foß, üerlernt paBen,

bie intimen Vegiepungen bon gamilie gu ga=

milie, bon greunb gu greunb gu pflegen? Soll--

ten, toäprenb bag bon ber SDtenfcppeit Betoopnte

©eBärtbe nach außen neu aufgerichtet unb un=

antaftBar gemacht toerben foß, im Sunern beg=

felBen SBcirme unb Srartlißßeit langfam uttb

itnmerBIicp berfdjtoinben?
@g gibt Seute, bie bieg Befürchten unb mit

äBepmut bon ber Vergangenheit fpretpen, too

an Heinen Orten bie ©intoopner in faft bem

toanbtfcpaftliß) enger Vegiepung gueinanber
ftanben, bon ber Qeit, too eg noch eine gemüH

liehe ©efeßigBeit gaB. Sie fogenannten ®affee=

i Vurg.

bifiten fepeinen feliener getoorben gu fein, a6enb=

liepe Sufammentünfte in ben gamilien Bommen

nidpt mepr fo häufig bor toie früper, too foldje

91nläffe mit felBftberftänblicper ßtegelmäßigBeit
bie ©intönigBeit ber HrBeitgtage unterbrachen.

Vefonberg bie jungen Seute finb für folche

SCrt ©efeßigBeit nicht mepr empfänglich. Von
„Strängtpen" unter ben SJtäbcpen, bon greunb=
fcpaftgBünben unter ben Senglingen B)ört man
Baum noß) ettoag. Ser ©port, biefe unaufpaft»
fam einreißenbe SOtacpt, locft bie Sugenb pintoeg

bom pauglidjen §erb, aug ber Befchaulicpen

©tüle in bie unerforfepte SBeite. §IIg 3Banber=

bögel giepen fie jept über Verg unb Sal, auf
Vtotorräbern bitrdjrafen fie bie peimatlicpen
©arten. SaBei finben fie fiep toopl gufammen,
aBer niemanb Bann glauben, baß Bei biefem

Srattg naß} Slugbepnung unb ©eptoeifen ing
Ungetoiffe bie innere Verftänbigung noip grt

iprent ßteepte Bommen Bonne. SBopI ftäplen ftcE)

bie ©lieber, Bräunen fid] bie SBangen, ftärft
fitp bie SBiberftanbgBraft ber Sterben, unb man

foßte benBen, biefe junge, fportfreubige ß)tenfip=

peit gepe bem erftreBengtoerten Siel entgegen,

too in gefunbem Körper alg StatumottoenbigBeit
bie gefurtbe ©eele toopne.

DB bag fo fein toirb Stiemanb Bann mit

Rudolf Hägni: Bildstöcklein bei Ascoi

uns kuriose Dinge und Sitten, die sie ebenso

beneiden, und deren wir längst überdrüssig sind.

Wir können, wenn wir Lust haben, zu jenen

hinüber gehen, durch den Buchsbaumschatten die

fünf Schritte; es steht uns frei, es ist uns nicht

verboten, uns unter sie zu mischen, uns zu ihrer
Musik zu setzen, mit ihnen zu tanzen. Wir blei-

ben jedoch in unserem Dunkel unter den alten

Platanen sitzen, hören die Melodien der drei

Bläser, beobachten datz süße, sterbende Licht auf
den hellen Gesichtern, lauschen dem Rot Ma-
rias, wie es nach im einsinkenden Dunkel klingt
und kämpft, atmen dankbar den Zauberhauch

— Anna Burg: Geselligkeit. 5S3

der Dämmerung und den holden Frieden einer

kleinen, ländlichen Welt, deren Spiel nur unser

Auge berührt, deren Not nicht unsere ist, deren

Glück nicht unseres ist.
Wir schenken rosigen Wein in die blauen

Tonschalen, während unten die tanzenden Figu-
ren mehr und mehr zu Schatten werden. Auch

dein rotes Kleid, Maria, geht nun unter, er-

trinkt in der Finsternis. Auch die hellen, blu-
menblassen Gesichter der Kinder löschen aus

und sinken dahin. Nur das warme rote Licht

in der Vorhalle atmet stärker, und wir gehen

davon, ehe auch dieses zerrinnt.

Vildstöcklein bei Ascona.

Ein Bildstöcklein, seitab im Feld. Die kleine Spende, kindlich-arm,

Davor, in einer rosigen Büchse, àt tief mir an das Kerz gerührt,

Ein zartes Wiesenblümlein nur, Mir war. ich habe selig-warm

Von einem Kinde hingestellt. Die Liebe dieser Kand gespürt.
Rudolf Hägni.

Von An

In der Kleinstadt hat wohl die Geselligkeit
immer ein ganz anderes Gepräge gehabt als in
den großen Zentren, wo das Leben die Men-
schen in Massen zusammentreibt und bei so vie-

len Gelegenheiten, auf der Straße, im Konzert-
saal, im Theater, gewissermaßen zur Gemein-

samkeit zwingt, daß sie eben den Sinn für die

eigentliche Bedeutung des Wortes Geselligkeit
verlieren. In diesem Wort liegt ein Zauber
verborgen, der, wie man jetzt oft klagen hört,
der neuen Zeit abhanden gekommen sein soll.

Wie? sollten die Menschen im Zeitalter des

Völkerbundes, der einen Ring des' Friedens

um alle Nationen schließen soll, verlernt haben,
die intimen Beziehungen von Familie zu Fa-
milie, von Freund zu Freund zu pflegen? Soll-
ten, während das von der Menschheit bewohnte

Gebäude nach außen neu ausgerichtet und un-
anlastbar gemacht werden soll, im Innern des-

selben Wärme und Traulichkeit langsam und

unmerklich verschwinden?
Es gibt Leute, die dies befürchten und mit

Wehmut von der Vergangenheit sprechen, wo

an kleinen Orten die Einwohner in fast ver-

wandtschaftlich enger Beziehung zueinander
standen, von der Zeit, wo es noch eine gemüt-
liche Geselligkeit gab. Die sogenannten Kaffee-

: Burg.

Visiten scheinen seltener geworden zu sein, abend-

liche Zusammenkünfte in den Familien kommen

nicht mehr so häufig vor wie früher, wo solche

Anlässe mit selbstverständlicher Regelmäßigkeit
die Eintönigkeit der Arbeitstage unterbrachen.

Besonders die jungen Leute sind für solche

Art Geselligkeit nicht mehr empfänglich. Bon
„Kränzchen" unter den Mädchen, von Freund-
schaftsbünden unter den Jünglingen hört man
kaum noch etwas. Der Sport, diese unaufhalt-
sam einreißende Macht, lockt die Jugend hinweg
vom häuslichen Herd, aus der beschaulichen

Stille in die unerforschte Weite. Als Wander-

Vögel ziehen sie jetzt über Berg und Tal, auf
Motorrädern durchrasen sie die heimatlichen
Gauen. Dabei finden sie sich Wohl zusammen,
aber niemand kann glauben, daß bei diesem

Drang nach Ausdehnung und Schweifen ins
Ungewisse die innere Verständigung noch zu

ihrem Rechte kommen könne. Wohl stählen sich

die Glieder, bräunen sich die Wangen, stärkt

sich die Widerstandskraft der Nerven, und man

sollte denken, diese junge, sportfreudige Mensch-

heit gehe dem erstrebenswerten Ziel entgegen,

wo in gesundem Körper als Naturnotwendigkeit
die gesunde Seele wohne.

Ob das so sein wird? Niemand kann mit
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